110. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 15. Septbr, 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 23% Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


am p Gel. 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Collinet. 

(Fortſetzung.) 

Mein Gott! ich wollte aus Ihnen einen Strahl 
der Hoffnung entſpringen ſehen, der mich entflammte; 
ich wollte mir das Herz aus dem Leibe reißen und es 
zu Ihren Fuͤßen hinwerfen, um Ihnen zu zeigen, wie 
viel mehr ich Ihrer werth bin, als jene jungen Leute, 
die mich peinigten, jene Laffen, die ich verachte, die 
ich hundertfach aufwiege. Ich boffe, Sie werden die: 
ſen Stolz nicht falſch verſtehen. Ich bin Comoͤdiant, 
das iſt wahr; ich lebe in einem verachteten Kreiſe, 
aber rein und anſtaͤndig, wie ich geboren, lebe ich 
darin; fo wie ich bineingetreten, werde ich auch heraus: 
gehen; dieſe Verdorbenheit iſt zu niedrig, um mich 
zu erreichen. Ich habe keinen Umgang mit den Men⸗ 
ſchen, die ſich meine Kameraden nennen; ich ſtehe in 
keiner andern Beruͤhrung mit dem Theater, als durch 
mein Studium; ich wende meine Zeit zur Lectuͤre an, 
und nur ſo babe ich dieſen Zuſtand ertragen koͤnnen. 
Ich bin kein Comdvdiant, ich bin ein armer junger 
Mann, der ſein Brot da aufgehoben, wo er es gefunden. 

So wie ich bin, kann ich Jedem frei in's Auge 
ſehen. Es giebt nur einen Moment, in welchem ich 
Bittere, erroͤche, wenn ich an Sie denke: am Abende, 
da ich, im buntſcheckigen Flitterſtaat, mich zu irgend 
einer gemeinen Poſſe berausſtaffire und dem ſchwach⸗ 

pfigen Parterre den Geiſt und den Körper, die Gott 
mir geſchenkt, preis gebe. O vor Allen bitte ich Sie 


darum: Sie gehen niemals in's Theater! ich wußte 
es, und war ruhig; geben Sie auch hinfort nicht hin, 
aus Mitleid mit mir, erſparen Sie mir dieſe aͤußerſte 
Schande, druͤcken Sie mich in meiner Entwuͤrdigung 
nicht voͤllig nieder; Sie wuͤrden aus der ſchon genug⸗ 
ſam entehrenden Buͤhne ein Schaffot fuͤr mich machen. 
Sie haben mich wieder gluͤhend und ſtark gemacht; es 
iſt mir jetzt, als kaͤmpfte ich unter Ihren Augen in 
einem Circus; denn ich liebe Sie, Clementine; warum 
ſollte ich es nicht ſagen? Ich reiſe bald ab, aber, 
gewiß, ich komme einſt wieder, reich und ſtolz werde 
ich Sie wiederſehen. Dann werde ich Ihnen ſagen, 
was ich für Sie gethan, was ich durch Sie geworden, 
und werde Alles Ihnen zu Füßen legen. Ach, wie 
wird es dann ſich geſtaltet haben? Sie werden fort 
von hier, verheirathet, fuͤr mich verloren ſein. Wie 
traurig! 
wird Gott erlauben. Dann werde ich Ihnen von Ih⸗ 
ren Verſprechungen erzaͤhlen, von dieſem Briefe, den 
ich mit Kuͤſſen und Thraͤnen bedecke; und wenn Sie 
Sich dann noch des armen Schauſpielers entſinnen, 
den Ihr Vater eines Tages aus dem Hauſe fortjagte, 
ſo werden Sie wenigſtens einſehen, daß er nicht log, 
und daß er Sie aus voller Seele liebte“ ö 
Er bog und faltete das Papier forgfältig zuſam⸗ 
men, und war ſehr in Verlegenbeit, wie er es ſicher 
in ibre Haͤnde bringen ſollte. Er ließ ſich im Laufe 
des Tages wieder auf der Krone ſehen. Der Brief 
hatte ihn getroͤſtet; und er bedurfte keiner großen An⸗ 


Doch Sie werden mich wenigſtens ſehen, das 
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ſtrengung, um heiter zu erſcheinen. Er ließ ſich zu 
trinken geben, und ſah recht vergnuͤgt aus. Nur feine 
Reden wurden etwas bitter; aber er beluſtigte die 
Verſammlung dadurch nur noch mehr, auf Koſten der 
armen Teufel, die er durchhechelte: 

Pelletier war nach dem Beſuche bei Collinet ganz 
erhitzt zu ſeinen Mitverſchworenen gelaufen. Er theilte 
ihnen Punkt fuͤr Punkt mit, wie er ihn gefunden, was 
ſie mit einander geſprochen, und ſeinen Verdacht in Be⸗ 
treff des Briefes. Er beabſichtigte, die erheuchelten 
Aeußerungen durchzuführen, um ſich mit dem Comd⸗ 
dianten voͤllig wieder auf guten Fuß zu ſetzen. Er 
ſchlug, nach dem, was er ihm bereits geſagt hatte, vor, 
ibm einen falſchen Entſchuldigungsbrief in Clementinens 
Namen zu ſenden. Man zollte dieſer neuen Bosheit 
Beifall und fing ſchon an, uͤber die Redaktion dieſes 
Trugbriefes in Streit zu gerathen, als Pelletier, in 
unaufboͤrlichem Gelächter, einen neuen Vortheil dieſes 
Vorſchlages entdeckte. Wenn man die Sache discret 
aus fuͤbrte, würde Pelletier antworten; er müßte wegen 
des Briefes, den er in der Nacht geſchrieben, in Ver⸗ 
legenheit ſein; er wuͤrde ihn vielleicht herausgeben, und 
dieſer vor Wutb über den Auftritt ganz lodernde Brief 
müßte gewaltige Curioſitaͤten enthalten; fie ſelbſt würs 
den darin ſicherlich ſehr ſchlecht wegkommen; ſie wuͤr— 
den aber dadurch es verhindern, daß er an Clementine 
gelangte und ſich zugleich daruͤber ergoͤtzen, ſo daß alle 
ihre Intereſſen in Eins zuſammenfloͤſſen. Es handelte 
ſich nur noch um einen zuverlaͤßigen und gewandten 
Boten. Sie behandelten die Sache gemeinſchaftlich und 
mit all den Vorſichtsmaaßregeln, deren ſie faͤhig waren. 

Als Collinet am Abende nach Hauſe kam, ſagte 
man ihm, eine alte Frau haͤtte nach ihm gefragt. 
Dies ſchien ihm in einer Stadt, wo man kaum ſeine 
Wohnung kannte, befremdend. Pelletiers Reden fielen 
ihm ein. Er dachte an Clementine, und das Herz 
pochte ihm; aber der Gedanke war ſo uͤberſchwaͤnglich, 
daß er ſich dabei nicht aufhielt. Er machte ſich zum 
Ausgehen bereit, als man ihm berichtete, es geſchaͤhe 
wiederum Nachfrage nach ihm. Er ging hinab und 
fand im Corridor eine Dienerin, die ihm ein Schreiben 
uͤberreichte. Er oͤffnete es zitternd und las folgende 
Zeilen, von weiblicher Hand: Glauben Sie, mein Herr, 
daß es Jemand giebt, der uͤber den geſtrigen Vorfall ganz 
troſtlos iſt. Das Papier war ganz unten mit den beis 
den Anfangsbuchſtaben: C. S. unterzeichnet. Collinet 
ſtand ſprachlos, zitternd da. Er betrachtete die Alte, 
er glaubte ſich zu erinnern, das ſie ihm die Thuͤr bei 
Herrn Sorel aufgemacht. Sie fragte, ob er was zu 
antworten batte; Collinet griff ſich lebhaft mit der 
Hand an die Bruſt, er zog ein Papier hervor und gab 
es ihr, ohne ein Bedenken, ohne ein Wort. Er ging 
raſch wieder in fein Zimmer, warf ſich auf einen Stuhl, 
preßte das Billet an ſein Herz und las es immer wieder 
und wieder, indem er den geringſten Schriftzug mit 
dem Auge einſog. a 
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Diefe Nacht war von der vorhergegangenen ſehr 
verſchieden. Er ſtand auf, ſah ſich in einem kleinen 
Spiegel, der auf dem Kamin ſtand, an, machte hundert 
Grimaſſen, tanzte im Zimmer umber, lachte laut auf, 
und unterbrach ſeine Ausgelaſſenheit durch einen Strom 
von leidenſchaftlichen Worten; dann legte er ſich wieder, 
das Billet auf dem Herzen. 

l FFortſetzung folgt.) 


Philoſophiſche Vrechbohnen aus dem 
Werder. 


Als „zerſtreute Gedanken“ befindet ſich in dem 
Dampfboot No. 104. ein Aufſatz, worin als wahr⸗ 
ſcheinlich behauptet wird, daß dem Schlechten auf 
Erden eine laͤngere Lebensdauer beſtimmt ſei, als dem 
Guten. — Dieſe Behauptung kann nur in ſolchen An⸗ 
ſichten Wahrſcheinlichkeit finden, welche unter den als 
Beiſpiel aufgeführten „Blumen und Diſteln“ als Sub: 
ſiſtenzmittel für ſich wählen muͤſſen; denn in Ermange⸗ 
lung eines aͤtheriſchen Koͤrpers, wuͤrde ihnen die Blume 
nicht genuͤgen, nur die Diſtel uͤbrig bleiben! — Auch 
die verſchiedene Lebensdauer von Schiller und Goͤthe, “) 
Carrel und Talleyrand geben kein Motiv zur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit obiger Behauptung; denn unter beiden 
genannten alten Maͤnnern war kein ſchlechter, und die 
jung Geſtorbenen mögen dies Schickſal mehr oder we⸗ 
niger ſelbſt herbeigefuͤhrt haben. 

Dagegen erſcheint die bezogene Behauptung als 
Verleumdung alles Alten, in einem Orte und Staate, 
wo ſo viel Altes den Begriff des Guten, ſogar Ebr⸗ 
wuͤrdigen in ſich verbindet. Wie viele Familien ſchaͤtzen 
ſich gluͤcklich, daß ihre Mitglieder oder Vorfahren ein 
bobes Alter erreichten; wie viele Inſtitutionen, Ge⸗ 
baͤude 2c. bewähren aber erſt durch ihr Alter ihre 
Wuͤrde. Aber alles dieſes wird dadurch in das hellſte 
Licht geſtellt, daß zwei Regenten unſeres erlauchten 
Koͤnigsbauſes in Lebens- und Regierungs⸗Jahren ein 
bobes Alter erreicht und dadurch das Gluͤck und die 
hohe Stellung unſeres Vaterlandes herbeigefuͤhrt haben. 
Sie gehoͤrten recht eigentlich den Guten und vollkom⸗ 
menſten Menſchen an: Friedrich II. und Friedrich Wil⸗ 
helm III. werden von Mit- und Nachwelt der civili⸗ 
ſirten Erde als Muſter aufgeſtellt werden. 


) Bei dieſen meinte der Verfaſſer nur das Gemüthliche des 
Einen und das Gemüthlofe des Andern. 


— — — 


Schwanenlied. 


Nur ein Mal ſingt der Schwan, ſo lang er lebt, 
Doch iſt's ein Lied, das zum Olymp ihn hebt. 
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Reife um die Welt. 


, Ein Deutſcher in Baltimore, Herr Siebeking, 
hat eine Erfindung gemacht und bereits bis zu einem hohen 
Grade ausgebildet, die den Cenſurbehoͤrden freilich nicht ſehr 
genehm ſein wird, den Schriftſtellern dagegen um ſo mehr. 
Es iſt naͤmlich Jedem bekannt, daß man ſchneller denkt, 
als man ſchreiben kann, daß die Aufmerkſamkeit, welche man 
auf das Schreiben verwenden muß, dem Denken Einduße 
thut, und daß daher oft ein Gedanke, der plotzlich aufge⸗ 
ſtiegen, entfällt, weil noch das Niederſchreiben eines fruͤhern 
beſchaͤftigte. Das Dictiren iſt dabei nur eine ſchlechte Aus⸗ 
hilfe. Herr Siebeking hat nun die Bemerkung gemacht, 
daß beim lebhaften Denken die Muskeln der Lippen und 
der zunaͤchſt an dieſelben grenzenden Wangentheile leiſe Be: 
wegungen machen, die bei mehr Anſtrengung das Gedachte 
in laute Worte ausſtoßen würden. Darauf hat er zunaͤchſt 
ſein Inſtrument baſirt, das Alles, was man denkt, ſofort 
zu Papier bringt. Es beſteht aus einem meſſingnen Blas⸗ 
rohre, das innen mit einer hoͤchſt empfindlichen Maſſe über: 
zogen iſt, auf welche vibrirende Faͤden und Draͤthe, fo dünn, 
wie Spinnewebefaͤden, befeſtigt find. Das Mundſtlüͤck iſt 
ſo geformt, daß es voͤllig den Mund und die um denſelben 
zunaͤchſt liegenden Geſichtstheile, namentlich das Kinn, wel: 
ches beim Denken eben ſo thaͤtig ſein ſoll, wie beim Kauen, 
deckt. Inwendig iſt das Mundſtuͤck mit einem ſehr feinen 
weichen, ſich feſt an das Fleiſch anſchmiegenden Sammt⸗ 
ſtoffe gefüttert. Die aus dem Blasrohre laufenden Dräthe 
gehen nach einem Kaͤſtchen, deſſen innern Mechanismus der 
Erfinder mit Aengſtlichkeit geheim haͤlt, ſo daß nach der 
aͤußern Anſchauung nur vermuthet werden kann, es befinde 
fi) darin eine Buchſtaben-Claviatur. Auch glaubt man, 
nicht mit Unrecht irgend eine electriſche oder galvaniſche Ein⸗ 
richtung vorauszuſetzen. In eine Schublade, die aus dem 
Kaͤſtchen hervorgezogen wird, legt man einen Bogen Papier, 
das der Erfinder der Maſchine jedoch ſelbſt praͤparirt. Ruhig 
kann man nun, in eine Sophaecke gelehnt, ſeinen Gedanken 
und Traͤumen nachhaͤngen; man legt nur das Gedanken⸗ 
Fernrohr an die Lippen, und die Gedanken werden in Folge 
der Vibrationen, welche das Denken in den Muskeln um 
den Mund erzeugt, die dann wiederum die Federn und 
Draͤthe der Maſchine in Bewegung ſetzen, zu Papier ge⸗ 
bracht. Das Anlegen des Mundſtuͤcks bedruͤckt weder das 
Athmen und iſt viel weniger beſchwerlich, als eine Florlarve. 
Iſt eine Seite zu Ende geſchrieben, ſo erklingt ein feines 
Silbergloͤckchen aus der Maſchine, und man hat nur mit 
einem Stäbchen an eine Feder zu drucken, fo ſpringt der 
Bogen heraus, und die Gedanken pflanzen ſich ſogleich weiter 
auf dem darunterliegenden fort. Man muß freilich das 
Geſchriebene revidiren, da einzelne Buchſtaben, bisweilen auch 
ganze Worte, in dem Zuſammenhange der Saͤtze ausbleiben, 
und die Orthographie eine hoͤchſt originelle iſt, aus der ſich 
aber mit der Zeit vielleicht die naturgemaͤßeſte bilden ließe. 
Doch iſt das Fehlende zu ergänzen, und ſelbſt das in 


Sturmesſchnelle Gedachte geht nicht verloren. Schade, daß 
juſt die Leute, die am meiſten und geſcheidteſten denken, das 
Geld am wenigſten uͤbrig haben! Denn die Maſchine koſtet 
400 Dukaten. Naͤchſt der Erfindung Daguerre's iſt 
dieſe wohl die genialſte der neueſten Zeit. So ſehr ſie aber 
unfere Bewunderung, unſer Staunen erregt, fo erfaßt es uns 
doch eiskalt, wenn wir bedenken, wie leicht Tyrannei ſie zu 
einer Gedankenfolter mißbrauchen und es den Getretenen 
fogar verbieten koͤnnte, innerlich zu raͤſonniren. 

„ Aus H. Koͤnig's Feſtrede zur Einweihung des 
Bonifacius⸗Denkmals in Fulda, welche bei Einhorn in 


Leipzig im Drucke erſchienen, geben wir folgende ſich auf 


die kirchlichen Bewegungen unſerer Zeit beziehenden Stellen, 
welche wohl am prägnanteſten die Anſichten der, wenn auch 
nicht in foͤrmlichen Vereinen conſtituirten, nichtsdeſtoweniger 
aber doch in unſichtbarem geiſtigen Verbande ſtehenden und 
beſonders in letzterer Zeit ſo vielfach angegriffenen und ver⸗ 
theidigten kirchlichen Freidenker enthalten moͤchten: „Die 
heutige Bildung,“ ſagt Koͤnig, „hat keine allgemeine 
Kirche mehr, und bedarf einer immer verzweigteren. Die 
jungen Offenbarungen der Naturforſchung, die Fingerzeige 
der Geſchichte und die ſittliche Kraft des Chriſtenthums ſelbſt 
haben uns auf die Hoͤhen der Weltanſchauung gefuͤhrt, wo 
zwar der geiſtige Hauch des Chriſtenthums weht, aber keine 
Kirchen und Kapellen ſtehen. — Bis dies geſchehen wird, 
muß es Jedem geſtattet fein, ſich einen Altar nach Beduͤrf⸗ 
niß zu erbauen, oder auf ſeinem ſchlagenden Herzen zu 
opfern. Die chriſtliche Kirche hat die erhabene Beſtimmung, 
den einzelnen Glaͤubigen zum Prieſter ſeiner eigenen Religion 
zu erziehen und zu weihen. Freilich, wie ſich unſer Leben 
entwickelt und die Menſchen in einem Strudel irdiſcher Sor⸗ 
gen mit ſich fortreißt, wird es immer Millionen geben, gei⸗ 
ſtig gerade nur reif genug, dem Stamm der Kirche vers 
wachſen zu bleiben, gluͤcklich, an deſſen Unwandelbarkeit ihre 
eigene Beruhigung zu finden. Andere Tauſende wird die 
religioͤſe Bewegung befriedigen, in der ſich die leichtern 
Zweige der Kirche mehr oder weniger wiegen. Aber es muß 
Jedem, der in einer beſtehenden Form keine Belebung findet, 
geftattet ſein, mit Gleichbedürftigen dieſem Beduͤrfniſſe gemäß 
aus neuen Keimungen neue Zweige zu treiben. Es bleibt 
ein unvertilgbarer Anſpruch religioͤs Mündiger, zwiſchen ſich 
und Gott keine Vermittler zu bedürfen, Der religioͤſe Ser 
paratismus wird vielfach verdammt; wie aber, wenn gerade 
der zarteſten Religioſitaͤt nur die Wahl bleibt, die freie Le⸗ 
bensluft des Einſiedlers zu athmen oder an den Miasmen 
eines greifen, gewohnheitlichen Kirchenlebens ohnmaͤchtig zu 
werden? Die aus höherem Bedürfniſſe entſpringende religioͤſe 
Vereinzelung unſerer Zeit iſt von der tiefſten Bedeutung; 
fie ſcheidet aus der Auflöͤſung des Zerfallenden gerade die 
lebendigſten Elemente eines neuen religiöſen Lebens, einer 
neuen Geſtaltung des Chriſtenthums aus, wie ja ebenfalls 
an abſterbenden Organismen der Natur die Infuſion zur 
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Taufe neuen Lebens wird. — Eine Unruhe und Erwartung 
regt ſich in dieſen Tagen, die an die Stimmung kurz vor 
der Erſcheinung Chriſti erinnert, da die heidniſche wie die 
jüdifhe Welt vor der Ahnung und Naͤhe der großen Um⸗ 
eſtaltung des ſittlichen Lebens ſchauerte. Und um das Be⸗ 
dürfniß neuer Lehre deſto anſchaulicher zu machen, fehlt es 
uns auch nicht an einer philoſophiſchen Jugend, die alle 
Kraft und Kühnheit des Zerftörens, Zerwuͤhlens und Zer⸗ 
nagens an dem alten Stamme, ja ſelbſt an den neuen 
Trieben der Zweige auslaͤßt. Es iſt begreiflich, daß fo Man⸗ 
ches, was auch im Kirchlichen nur verſtandesmaͤßig ausge⸗ 
bildet iſt, den zerſtoͤrenden Verſtand herausfordere. Sonſt 
aber darf man ſich beruhigen, daß auch dieſe ſcharfen Reize 
nur deſto ftiſcheres religioͤſes Leben hervorlocken werden. 
Ja dies Zerſtoͤren ſelbſt zeugt von der tiefſten Religioſitaͤt 
unſerer Zeit, die ihren Unmuth uͤber das, was ihr ge⸗ 
bricht, an dem auslaͤßt, was ihr nicht mehr gemäß iſt. — 
Darum laßt fie ſpringen, deren Fuͤße durch keinen Talar 
gehemmt ſind! Die Hügel fallen nicht ein von den milde: 
ſten Saͤtzen der hellaͤugigen Rehe, und die ewige Naturkraft 
erſchrickt nicht, das den Zeiten Zugemeſſene hervorzubringen. 
Am Friſcheſten mögen fie neben dem Veralteten nagen.“ 
In K. lebt ein Lehrer der Anatomie, der zugleich 
Examinator ift, welcher den Examinanden fogenannte Priva⸗ 
tiffima lieſt und ſich wenige Stunden mit ſchwerem Golde 
aufwiegen läßt. Die Examinanden find gezwungen, ihm 
dieſen ſchweren Tribut zu entrichten, weil der ſich Weigernde 
von ihm in der Prüfung auf das tollſte ſchikanirt wird, und 
wenn er nicht ausgezeichnet taktfeſt, des Durchfallens ſicher 
ſein kann. Ein Candidat, dem es nicht an Wiſſen, aber an 
Gelde fehlte, verließ ſich auf Erſteres und ging zum Exa⸗ 
men, ohne ein Privatiſſimum gehoͤrt zu haben. Der Exa⸗ 


minator pruͤfte ihn drei Stunden lang in der Neurologie. 


Als der Examinand bereits ſaͤmmtliche Nerven hergezäblt 
und demonſtrirt hatte, meinte der Herr Profeſſor: es ſcheint 
mir doch noch ein Nerv zu fehlen, den Sie mir nicht ge⸗ 
bracht haben! — Der Gepeinigte verſetzte raſch: Ja wohl, 
der nervus rerum gerendarum, 

„In Indien lebt bekanntlich ein großer Vogel, den 
man den Adjutanten nennt. Warum? Weil er nie an 
einem Orte bleibt, wo es keine Soldaten giebt, auch ſich 
ſelbſt aus den größten Städten ſogleich entfernt, wenn die 
Soldaten auch nur einen Tag ausruͤcken, fo wie ferner we⸗ 
gen ſeines ſteifen regelmaͤßigen Schrittes, wegen ſeines langen 
Wacheſtehens ꝛc. Er iſt ſehr gefraͤßig, und boshafte Men 
ſchen fpielen ihm nicht ſelten in Folge davon ſchlimme 
Streiche. Der ſchlechteſte Streich dieſer Art iſt der folgende: 
Ein Artilleriſt in Calcutta ſuchte ſich in der Küche einen 
Knochen aus, füllte die Hoͤhlung in demſelben mit Pulver 
aus, befeftigte daran einen langſam brennenden Zuͤnder und 
warf ihn einer Schaar Adjutanten vor. Der Knochen wurde 
ſogleich von einem verſchlungen, und der Vogel flog in die 
Hoͤhe, wie ſie es ſtets thun, ſobald ſie etwas erhaſcht haben. 
Kaum aber hatte er ſich etwa funfzig Fuß Über die Erde 
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erhoben, als das Pulver ſich entzuͤndete und den armen 
Vogel in tauſend Stuͤcke zerriß. Der hartherzige Soldat 
mußte indeß von Rechts wegen dafuͤr buͤßen, denn er er⸗ 
hielt für ſeine Thierquaͤlerei ſechshundert Peitſchenhiebe. — 
Wie oft erlauben ſich Kinder auf dem Lande, und auch große 
Buben, mit dem Federvieh, den Hunden, Kaͤlbern und Schaa⸗ 
fen aͤhnliche Quaͤlereien. Pfarrer und Schullehrer ſollten 
dabei ein wachſames Auge und eine ſchlagfertige Hand haben. 

, Die Malletſche Predigt, die in den Flammen 
Hamburgs das Zorngericht Gottes erkannte, hat in Bremen 
eine heftige polemiſche Eroͤrterung hervorgerufen. Soll aber 
im Sinne des Welterloͤſers eine Predigt — Pole miken 
hervorrufen? Gewiß nicht! Verſoͤhnung und nicht Erbitte⸗ 
rung, Liebe und nicht Haß, das wollte und lehrte der Herr. 
Die Hetzer im Hauſe des Herrn verſtehen die Bedeutung 
ihrer Miſſion nicht. 

Der Leipziger Literaten⸗Verein zaͤhlt bereits 150 
ordentliche Mitglieder. Das hat ſich alles im Hötel 
de Baviere bei Redslob zuſammengefunden. Redslobs 
Hötel wird noch in der deutſchen Literatur⸗Geſchichte eine 
wichtige Rolle ſpielen. Sonderbar! Sehr ſonderbar! In dem 
Namen des Wirths liegt die Deviſe dieſer Allürten: Red's 
Lob! mit dem gedachten Zuſatze: Verſchweige den Tadel! 

.“ Ein Leihbibliothekar in Leipzig iſt von einer ganz 
abſonderlichen Krankheit befallen worden. Er bekommt Zuk⸗ 
kungen und faͤngt zu raſen an, ſobald er neuere Romane 
oder gewiſſe belletriſtiſche Blaͤtter in die Hand nehmen will. 
Den hoͤchſten Grad erreicht das Uebel, wenn er der Abend: 
zeitung nur auf zehn Schritte nahe kommt. Dann fällt 
er ruͤcklings um und geraͤth in einen lang andauernden 
Starrkrampf, der ſich erſt ſpaͤt durch ein heftiges Erbrechen 
loͤſt. Die Aerzte nennen das Uebel eine geiſtige Waſſerſcheu. 

„Die Gräfin Ida Hahn⸗Hahn bemerkt ſehr huͤbſch: 
Nichts iſt lieblicher als Muſik auf dem Waſſer, als eine 
klingende Menſchenſtimme, die mit dem Saͤuſeln des Abend⸗ 
windes und mit dem Gemurmel der Wogen einen Dreiklang 
bildet, zu dem der Ruderſchlag den Takt angiebt. Das 
Hineinflüftern der Natur in die Bebungen des wilden, heie 
ßen menſchlichen Herzens hat etwas unſaͤglich Calmirendes. 
Der Schmerz wird zur weichen Trauer, die Leidenſchaft zur 
Sehnſucht umgeſtimmt, und uͤber Gluͤckliche rieſelt die un⸗ 
endliche Melancholie des Gluͤckes herab, welche in der Region 
der Seelen ein eben ſo ſchwer zu deutendes Phaͤnomen iſt, 
als das Nordlicht in der phyſiſchen Welt. 

„Ein junges Daͤmchen irgendwo ſchrieb einem 
Herrn: „Heute habe ich einen Wechſel zu zahlen, den ich 
in meiner Zerſtreutheit völlig vergeſſen hatte. Da ich nun 
nicht im Stande bin, ihn einzulöſen, fo wurde ich ſehr 
dankbar ſein, wenn Sie mir, edelſter Freund, das Suͤmmchen 
vorſtrecken wollten. Es beträgt nur 150 Thaler. Ihre L 
N. S. Ich ſchaͤme mich fo “ehe, dieſen unbeſcheidenen 
Schritt zu thun, daß ich das Billet gewiß wieder zerriſſen 
haͤtte, wenn nicht das Mädchen ſchon fort wäre, um es 
Ihnen einzuhaͤndigen.“ 


Hierzu Schaluppe. 


— 
. 


Inſerate werden & 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Mampfbeot. 


erm 15. September 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. u 


Die refp. Quartal Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeituttg 


— und Sonntagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefaͤllige Entrichtung des 
Abonnements: Betrages für das vierte Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 
Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswärts 22%, Sgr. 
Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am Orte 1. Rthlr. 5, Sgr.; auswärts bei tüg⸗ 
licher poſtfreier Zuſendung 1 Rthlr. 11 Sgr. 3 ff. en 
Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal hier 7 ½ Sgr.; auswärts 10 Sgr. 
Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 
orts gefälligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
Fortſetzungen von Zeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements⸗Betrag wirklich erlegt iſt, und 


ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung 


garantiren kann. 


der bereits erſchienenen Nummern 


Der Verleger. 
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Die erſte Thierſchau in Danzig. 
Am 13. September 1842. 


Die loͤbliche Danziger Schuͤtzen⸗Geſellſchaft, ſtets bereit, 
ſich allem Beitgemäfen und Zweckmaͤßigen anzuſchließen 
und es zu fördern, hatte auch ſehr bereitwillig ihr Som: 
merlokal fuͤr die Thierſchau bewilligt. Schreiber dieſes weiß, 
roie einflußreich ſich dieſe Einrichtung in andern Provinzen 
auf Agricultur und was dazu gehört: bewieſen, und hat da: 
her mit der lebhafteſten Freude ihre Einführung in Danzig 
begrüßte. Vor Allem gebührt den wackern Männern ein 
Lob, die das Ganze im Verhaͤltniß zu dem Raume, der et: 
was beengt war, fo huͤbſch und zweckmaͤßig arrangirt. Wir 
nennen ihre Namen: Herr Reg.-Rath Kretzſchmer und 
Herr Apotheker Clebſch. Aller Anfang iſt ſchwer. Die 
Thierſchau war klein, und daß man vorher eine Blumen: 
ausſtellung ſah, bevor man zu derſelben gelangte, mochte 
wohl andeuten, daß man die Sache noch unter der Blume 
betrachten ſollte. Wir ſind aber uͤberzeugt, daß laͤngſt an 
kein Pferderennen mehr wird zu denken ſein, wenn die 
Thierſchau in voller Glorie von Jahr zu Jahr ſich bedeu⸗ 
tender ausbilden wird. Das Reſultat der erſten war Fol⸗ 
gendes: i f N 

Von 12 angemeldeten Mutterpferden mit Füllen wa⸗ 
ren nut 8 geſtellt. Der Preis von 20 Rrhlr. wurde der 


5jährigen braunen Stute mit ſchwarzbraunem Fuͤllen, dem 
Herrn Amtmann Schmidt in Sobbowitz gehörig, zuerkannt. 
Fuͤr Hengſte war kein Preis ausgeſetzt. Von den 4 zur 
Ausſtellung gebrachten wurde ein 17jaͤhriges Voll⸗ 
blutpferd öffentlich verſteigert und für 48 Frdr. d'or dem 
Herrn Gutsbeſitzer Wegner in Zoppot zugeſchlagen. Von 
15 angemeldeten Fuͤllen wurden nur 8 geſtellt. Es war 
nur eine der 9 regiſtrirten Milchkuͤhe gebracht worden, und 
dieſem ausgezeichneten Thiere, Eigenthum des Hrn. Damm⸗ 
verwalter Klaaſſen im Steegner Werder, wurde der Preis 
von 20 Rthlr. zugeſprochen. Unter den ausgeſtellten 6 
Zugochſen wurde der des Herrn Dirkſen in Brunshoff der 
Prämie von 20 Rthlr. würdig befunden. Unter dem ans 
dern ausgeſtellten Rindvieh zeichnete ſich ein Sjaͤhriger tyro⸗ 
ler Bulle und ein Paar zweijaͤhrige Rinder, aus einer 
Kreuzung der ſchweizer und hieſigen Landrage, Eigenthum 
des Herrn Mac Lean auf Czierbienezin, desgleichen ein 
Bulle, dem Herrn Zander in Prauſt gehörig, aus. Kür 
den edelſten Merino-Bock erhielt Herr Pohl auf Senslau 
einen ſilbernen Pokal, als erſten, für den naͤchſtfolgenden 
beſten Bock Herr Mac Lean ein ſilbernes Gefäß als zweiten, 
fuͤr das feinſte Mutterſchaaf ebenfalls Herr Mac Lean, auf 
Czerbienczin, eine kleine ſilberne Kanne als dritten Preis. Dem 
Herrn Wiebe an der Schönberger Fähre wurde für den beſten 
Vagas Bock, dem Herrn Dammverwalter Klaaſſen für das 
beſte Vagas⸗Mutterſchaaf der Preis à 10 Rihlr. zuerkannt. 
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Als feinſtes Stuck Get wunde eins der von Frau 


Majorin May eingelieferten praͤmirt. f 


Sowohl bei den Schafen als beim Geſpinnſt war die 


Entſcheidung gewiß nicht leicht, indem nicht der Zahl, wohl 
aber der Feinheit nach die Concurrenz nicht unbedeutend war. 

Als Merkwuͤrdigkeiten wurden noch zur Schau geſtellt: 
1 Puter mit großem perüͤckenartigem Schopf, eine chineſi⸗ 


ſche Schweinefamilie und mehre ausgezeichnet große Eber. 


Ein ſpaßhafter Wolf hatte ſogar einen jungen Baͤren, einen 
großen Fiſchadler und einen ſchoͤnen Haushahn eingeſchickt, 
welcher letzterer faſt ein Opfer der ſtuͤrmiſchen Liebkoſungen 
des jungen Petz geworden waͤre. Die ausgeſtellten Ziegen 
hatten nur als Freibillets einigen induſtrioͤſen Kindern dienen 
muͤſſen. 

In den langen Gaͤngen des Schießhauſes waren klei⸗ 
nere und größere Modelle der beiten Ackergeraͤthe aufgeſtellt, 
die zum Theil auch im Original auf dem freien Schauplatze 
zur Anſicht ſtanden. Ebenſo ſprach eine kleine, aber gute. 
Auswahl von Modellen anderer landwirthſchaftllicher Ma⸗ 
ſchinen und Inſtrumente feht an, z. B. Kleeſaamenreinigungs: 
Gypsſtreu⸗, Dreſch- und Maſch⸗Maſchienen, Aexte der ver: 
ſchiedenſten Conſtruction, Steinſchrauben ꝛc. 3 

Der thaͤtige und geſchickte Mechaniker und Schloſſer⸗ 
meiſter Merten hatte folgende, ſehr zu empfehlende Gegen⸗ 
ſtaͤnde ausgeſtellt. 8 

1. Ein praktiſch brauchbares Modell eines engliſchen den 
Rauch verzehrenden Cylinderofens für Steinkohlen⸗ 


feuerung. . Preis 12 Rrthlr. 

2. Einen ſchmiedeeiſernen Spaarheerd eigener Conſtruction 
Preis 45 Rrthlr. 

3. einen gußeiſernen Spaarheerd eigener, anderer Con⸗ 
ſtruction. 5 Preis 70 Rthlr. 

4. zwei ſchoͤn gearbeitete Decimalwaagen à 25 und 
a 40. Rthle. 

5, zwei Gar tenſpritzen eigener Erfindung à 45 Rrehlr. 
6. eine Copirmaſchiene nach engl. Modell 30 Rthlr. 


Herr Mechanikus Carrogatti aus Königsberg, hatte 
eine recht bequem eingerichtete Wollwaage eingeliefert. 

Die erſt den Tag zuvor von Herrn Clebſch erbetene, 
alſo völlig: improviſirte, Blumenausſtellung machte den Herren 
Einſendern alle Ehre. rise, 

Herr Commerzien⸗Rath Baum hatte dazu ein ſehr 
ſchoͤnes bluͤhendes Eremplar von Hedychium Gardnerianum 
und mehre neuere Fuchsien. hergegeben. 

Unter den vom Königl. Garten⸗Inſpector Herrn Schon: 
dorff gelieferten Gegenſtaͤnden zeichnete ſich der Rieſen⸗Mais 
durch einen ungemeinen, uͤber 15 Fuß bohen Wuchs, und 
abenſo das, durch feinen uͤpyigen Wuchs Gartenanlagen 
ſo zierende, Heracleum giganteum, in einer reichen Zu⸗ 
ſammenſtellung bluͤhender zum Theil fehr ſeltener Topfge⸗ 
waͤchſe, und eine ſchoͤne Auswahl von ſeltenen Aſtern und 
Georginen aus. is 1% 5% z 178 
Eine andere Zuſammenſtellung von mehr als 200 der 
ausgezeichnetſten und ſeltenſten Georginen, von den Herren 
Handelsgärtnern Rathke und Rohde, fand durch ihre Far⸗ 
benpracht, beſonders bei der Damenwelt, den größten Bei: 


fall. Von denselben (erken waren bei dem Flaggenſtock 
ebenfalls huͤbſche Topf zewaͤchſe zur Verzierung des Platzes 
aufgeſtellt, zu welcher Ausſchmückung der Kunftgärtner Herr 


Liſchke reichlich beigetragen, auch außerdem treffliche Ananas 


feuchte und ſchoͤne Blumenbouquets ausgeſtellt hatte. 


Kajütenfracht. 


— Bericht uͤber das Rennen: I. Rennen um den 
Staats ⸗ Preis auf freier Bahn — 1000 Ruthen — 
doppelter Sieg — Hengſte und Stuten im preußiſchen 
Staate geboren, welche in dieſem Jahre auf einer Bahn des 
Inlandes noch keinen Staats- Preis gewonnen haben — 
im Beſitze von Vereins⸗Mitgliedern — unter drei Gons 
currenten kein Rennen — dreijährige Pferde 120 Pfund, vier⸗ 
jährige 138 Pfund, fünfjährige 150 Pfund, ſechsjaͤhrige 
und darüber 156 Pfund — Stuten 3 Pfund weniger. 
Der Sieger erhaͤlt 200 Thlr., das zweite Pferd 100 Thlr. 
Erſter Lauf. Nach einem falſchen Start wurde richtig abge⸗ 


ritten. Eirin nahm die Tete und gab fie nur einmal an 


Heydebreck für kurze Zeit ab. An der letzten Ecke ging 
Heydebreck, Herr von der Oſten⸗Plathe gehoͤrend, in einem 
ſcharfen Rennen vor und ſiegte, Eirin um eine Pferdelaͤnge 
ſchlagend. Die andern Pferde wurden, da fie den Diftancer 
Pfahl paſſirt hatten, angehalten; Chimera ging im kurzen 
Galopp als drittes Pferd beim Sieges⸗Pfoſten vorbei. Dauer 
des Laufs 4 M. 16 Sek. Zweiter Lauf. Der Ablauf war 
regelmaͤßig. Heydebreck führte anfänglich, fehr bald nahm 
aber Eirin die Tete, von den andern Pferden im dichten 
Haufen gefolgt. Von der letzten Ecke ein heftiger Kampf 
um den Sieg, welchen Heydebreck in 4 Minuten 25 Sekun⸗ 
den errang. II. Subſcriptions-⸗Rennen — Pferde 1838 
oder 1839 in Preußen oder Pommern geboren — % deutſche 
Meilen — dreijaͤhrige Pferde 112 Pfund, vierjaͤhrige 
128 Pfund — Stuten und Wallache 3 Pfund weniger — 
10 Frd'or. Einſatz — 5 Frd'or. Reugeld. — Ablauf regel⸗ 
mäßig, Alice nahm die Spitze und machte ein ſcharfes 
Rennen; die andern Pferde dicht dahinter. Stopford ging 
in det zweiten Ecke vor und behauptete ſeinen Platz bis 
zwiſchen Diſtance⸗Pfahl und Sieges⸗Pfoſten, wo Baſazeth 
des Hrn. v. d. Oſten⸗Plathe aufkam und im ſtaͤrkſten Ren⸗ 
nen Stopford um eine halbe Pferdelaͤnge ſchlug; drei 
Pferdelaͤngen dahinter war Deciver drittes, und eine Pfer⸗ 
delaͤnge dahinter Alice viertes pferd. Dauer des Laufs 3 
Minuten 17 Sekunden. III. Rennen mit Bauer-Pfers 
den auf freier Bahn — 500 Ruthen — einfacher Sieg. 
+ Der Sieger anhält 50 Thle. aus der Vereins ⸗Kaſſe, 
das zweite Pferd 25 Thlr. aus dem Zuſchuß des Gewerbe 
Vereins in Danzig. — Anmeldungen am Pfoſten. Es liefen 
funf Pferde ab. Der Schimmel des Herrn Herrmann 
Randt aus Eichwalde nahm die Tete, behielt fir bis zu Ende 
und ſiegte in 2 Minaten 37 Sekunden. Zweites Pferd 
war der Fuchs⸗Wallach des Herrn Ludwig Randt, von fels 
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nem 13jährigen Sohn Eduard ohne Sattel geritten. Die Rennen fand um 5 Uhr Nachmittags die Verlooſung ein s 


anderen Pferde waren theils ausgebrochen, theils diſtancrt. 


Pferdes unter die Actionaire im Artushofe ſtatt. Es fiel 


IV. Rennen um den Preis der Stadt Danzig von 100 | auf die Actie 598. des Herrn Landrath Treuge in Prauſt 


Dukaten — auf der freien Bahn — 800 Rüthen — 
doppelter Sieg — Pferde in Preußen oder den Bundes⸗ 
ſtaaten geboren — 5 Dukaten Einſatz — halb Reugeld 
unter 5 Concurrenten kein Rennen — dreijährige 
Pferde 120 Pfund, vierjaͤhrige 138 Pfund, fuͤnfjaͤhrige 150 
Pfund, ſechsjaͤbrige und Ältere 156 Pfund — Stuten und 
Wallache 3 Pfund weniger. Der Sieger erhält 70 Du⸗ 
katen und die Einſaͤtze, das zweite Pferd 30 Dukaten. 
Erſter Lauf. Ablauf regelmaͤßig. Bravo fuͤhrte in ſtarker 
Pace bis zur Hälfte der zweiten langen Wand, wo Julius 
vorging, von Bandicow, Stopfort und Deciver dicht gefolgt. 
Von der letzten Ecke boten die Pferde alle Kraͤfte auf. 
Bandicow des Herrn v. d. Oſten-Plathe ſchlug Julius nur 
um eine Naſenlaͤnge; es folgten Stopford, Deciver und 
Bravo. Cato wurde diſtancirt. Dauer des Laufs: 3 
Minuten 14 Sekunden. Zweiter Lauf. Bandicow nahm 
die Spitze und machte mit Julius ein ſcharfes Rennen, in 
welchem letzterer auf der zweiten langen Wand die Spitze 
erhielt. Hier war nun die Folge der Pferde: Julius, 
Bandicom, Deciver, Stopford und Bravo. Nachdem die 
letzte Ecke genommen, kam Bandicow wieder im ſtaͤrkſten 
Tempo auf und ſiegte in 3 Minuten 20 Sekunden, Julius 
um eine halbe Pferdelaͤnge, Deciver um zwei, Stopford 
um vier und Bravo um 8 Pferdelaͤngen ſchlagend. V. 
Rennen mit Bauernpferden auf freier Bahn — 500 
Ruthen einfacher Sieg. Der Sieger erhaͤlt 50 Rthlr., 
das zweite Pferd 25 Rthlr. aus dem Zuſchuß des Gewerbe⸗ 
Vereins in Danzig. Die Sieger im Rennen Nr. 3 blei⸗ 
ben hier ausgeſchloſſen. Es liefen fuͤnf Pferde ab. Der 
Schimmel des Hrn. Waſchau aus Rothhof ſiegte in 2 
Minuten 40 Sekunden. Zweites Pferd war der Braune 
des Hrn. Claaßen vom Stegner Werder. Nach beendigtem 


der Gewinn der angekauften Jjaͤhrigen braunen Stute. 


Provinzial: Correſpondenz. 1 


4 Königsberg, den 11. Sept. 1842. 
Einige auf dem Lande verlebte Wochen hielten mich, du 
liebes Dampfboot, ab, Dir regelmaͤßige Berichte aus unſerer 
alten Haupt⸗ ‚und Reſidenzſtadt zukommen zu laſſen. Im Grunde 
haben die guͤtigen Leſer dieſes Blattes auch nichts verloren; 
denn wir leben gegenwartig in einer ſehr ereignißleeren Zeit. 
Einen kleinen Sonnenblick gewährte hier der kurze Aufenthalt 
unſers verehrten Koͤnigs, nach ſeiner Ruͤckkehr aus Rußland, 
doch iſt von Feierlichkeiten und wichtigen Ereigniſſen aus jener 
Zeit auch nichts Beſonderes zu berichten. — Am 1. Sept. 
war allhier die ganze Stadt feſtlich erleuchtet — d. h. es wur⸗ 
den wieder die Stadtlaternen angezündet, welche aus weiſer 
Sparſamkeit waͤhrend der Sommermonate unbenutzt bleiben, mag 
der Kalender Mondſchein anzeigen oder nicht. — Noch iſt es 
nicht entſchieden, wer nach dem Abgange des Herrn von Auer⸗ 
wald Oberbürgermeiſter unferer Stadt werden wird, inder von 
den drei Kandidaten, die bei Hofe vorgeſchlagen werden, kuͤrzlich 
Herr Oberlandesgerichts-Rath Jahrke austrat, und an deſſen 
Stelle Herr Commerzien⸗Rath Burdach gewahlt wurde. Man iſt 
hier der Meinung, daß der zeitherige hieſige Bürgermeifter, Herr 
Sperling, dies große Loos ziehen wird. — Unfere Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft, welche ſich während der Sommermonate in Inſter⸗ 
burg, Gumbinnen und Tilſit aufhielt, und die ſich zum größten 
Theil aufgelöſt hat, indem die Hauptmitglieder der Oper ſich 
nach Wilna bei der Geſellſchaft eines Herrn von Keſteloot enga⸗ 
girt haben, ſoll nun wieder ergänzt werden und näachſtens ihre 
Vorſtellungen unter Direction des Herrn Tietz beginnen. 


(Schluß folgt.) 

in 9 8 
—— — ——— — — —— —ṹ 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Heute fruͤh AV, Uhr entſchllef unſere gute ‚in: 
nigſt geliebte Mutter, Schwieger⸗ und Grofmutter 
Julie Friederike Dobler in ihrem 61ſten Le⸗ 
bensjahre. — 

Freunden und Bekannnten widmen dieſe trau⸗ 
rige Anzeige die Hinterbliebenen. 
Danzig, den 14. September 1842. 


zwiſchen 


— 
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— 


Verbindung 


Journaliere - 
Danzig und Zoppot. 

Vom 16. d. M. ab, werden die Wagen des Ver⸗ 

eins in folgender Art abgehen. 

) von Danzig a. an Wochentagen 


7 Uhr Morgens — 2 Uhr Nachmittags — 4 Uhr Nach⸗ 
mittags — 8½ Uhr Abends. 
b. an Sonnſagen: ; 
9 Uhr Morgens — 2 Uhr Nachmittags — 2½ Uhr Nach⸗ 
mittags — 8 ½ Uhr Abends. 7 


2) von Zoppot a. an Wochentagen: g 

6% Uhr Morgens — 9 Uhr Morgens — 7 uhr Abends 

8 Uhr Abends. 
b. an Sonntagen: 

7 Uhr Morgens — 11 Uhr Vormittags — 7 Uhr 
8 Uhr Abends. 

i Danzig, den 14. September 1842. 

Die Direction des Vereins f 

naliere- Verbindung zwischen 

und Zoppot. 


— 


Abends 


i 
anzid 


u O 


Das Schleifen, der finmpfen Rafe, und Redermeſſer 


auf Steinen, von nun an unnöthig 


durch Goldſchmidt's Scharf⸗Apparate !!! f 


1 


Das Fabrikat kängſt unter den Namen „chemisch-elastische Streichriemen*“ bekannt, von J. N. Gold: 
Schmidt 5 Be. lin (Allexanderſtraße No 47) fruͤher in Meſeritz, Großherzog⸗ 
thum Pi ſen, erfunden und fabrieirt giebt den ſogar gewaltſam abgeſtumpften Raſir⸗ und Federmeſſern, ſowie ana⸗ 
tomiſchen Schneide⸗Inſtrumenten den höchften Grad Schärfe und Feinheit, ohne] Hilfe irgend eines Steines; dieſe Art zu 
ſchaͤrfen wird in einer ſolchen Schnelligkeit erzielt daß ein paarmaliges Auf⸗ und Abſtreichen, die ſtumpfſten Meſſer eine 
ſolche Vollkommenheit der Schneide zu geben, daß die zart⸗fuͤhlendſte Haut nicht verſpuͤren wird, daß ein Meſſer auf dem 
Barte ſich befindet. Die Schneide⸗Inſtrumente werden nicht im Mindeſten ruinirt, und ſomit die Klinge weder abgenutzt, 


noch andere Nachtheile ihr zugefügt, die durch das Schleifen auf Steinen unvermeidlich find. 

; Dieſe Streichriemen haben nicht noͤthig, daß man ſie vor Ablauf von 10— 12 Jahren erneuert noch irgend 
eine Schmiere darauf legt, da die chemiſchen Subſtanzen unabloͤslich mit dem Leder zuſammengearbeitet find, Sie erfor⸗ 
dern daß man vor jedesmaligem Gebrauch, ein wenig Seifenſchaum auf beide Oberflaͤchen des Riemens, mit dem Pinfel 
aufſtreichen, und alle 3—4 Monat mit ein wenig Talg einreiben. ö f f 


Alle dieſe Vervollkommnungen und Verbeſſerungen, welche alle Qualen beſeitigen, über die fo oft beim Raſiren 
geſeufzt werden, haben dem Erfinder 1 10 5 N - 
1837 in Berlin von einem Wohllͤblichen Verein fuͤr Cultur und Gewerbe, 
1838 in London von der highly Cearnd Society, 
1839 in Paris von der Juges der ſchönen Künſte bei der Exposition 
öffentliche Belobung Breveis und Patente verſchafft, und nun endlich durch Dekrete 
| der hochpreislichen Hofkammer zu Wien c ü 2 . 
Zwei Kaiſerlich Königlich ausſchließende Privilegien für die ganze oͤſterreichi— 
Mi ſche Monarchie erlangt. | 
Die Preiſe find feſtgeſetzt: mit Holzſchrauben 20 Sgr., 27 ½ Sgr., 1 Rthlr. 5 Sgr.; mit Eiſenſchrauben 
1 Kthlr. 5 Sgr., 1 Rthlr. 15 fgr. u. 2 Rthlt. Eu gros⸗Abnehmer erhalten einen bedeutenden Rabatt. Franco⸗Be⸗ 
fiellungen werden promt effectuirt, und erlaube ich mir gleichzeitig ein geehrtes Publikum aufmerkſam zu machen, daß 
man ſich vor Täuſchung zu hüten habe, da eine Menge Nachahmungen, unter meiner 
u. ähnlichen Namen, auf Koſten eines nicht genug unterrichteten Publikums, von 
erfälſchern feilgeboten werden, und nur die als ächt anzuerkennen find, die mit mei: 
nem Etiquette, worauf ſich mein Namens zug befindet, verſehen ſind. 
Ich beziehe die Leipziger Meſſe mit einem bedeutenden Lager dieſes Fabrikats. 
— N 2 J. P. Goldschmidt, in Berlin. 


Es iſt Jemanden die Kaſſenanweiſung No. 2176 RAS! 
Littr. H. a 500 Rthlr. abhaͤnden gekommen, und es wird Im Schahnasjanſchen Garten 
der ehrliche Finder gebeten, dieſelbe gegen eine Belohnung Heute: Lieder⸗Vortrag der ſteyriſchen Atpenfänger 
von 50 Rthlr. zukückzugeben. Sollte fie in den Verkehr | Baldes nebſt Frau und Grimm. Anfang 4 Uhr. Entrer 
kommen, fo wird gebeten, ſolche anzuhalten und der Orts- [à Perfon 2 Sgr.; Kinder die Hälfte, 
Polizei daruber Anzelge zu machen. D 

Buͤtow, den 7. September 1842. ö, Sorauer Wachstafellichte, weisse und gelbe 

Der Magi ſtrat. Altar-Lichte, weisse, gelbe und bemalte Wachsstöcke 

f —— 3 i empfiehlt zu billigen Preisen. 

Ein junger unverheiratheter Mann, der eine gute!!!! A. Kuhn ok e, 4 
Hand ſchreibt und im Rechnen erfahren iſt, kann ſofort Holzmarkt No. 81 das 2te Haus an d. Töpferg.-Ecke. 
oder zum 1. Oktober c. eine gute Anſtellung bei einem 5 i f 
Koͤnigl. Beamten in der Nähe Danzigs finden, Derſelbe 2 oggenpfuht No. 382, finden Penfionalre eine freund⸗ 
kann ſich hierzu in Danzig, Hundegaſſe No. 123 melden. liche Aufnahme. Ren 


— * 
u 28 . 


Oruck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. N 


